
1 9/7/2002 − 650

EU−Kommissar Franz
Fischler probt diekleine

Revolutioni meuropäischen
Agrarsektor. In Luxemburg
stemmensich Bauern-
Lobbyund Agrarminister

dagegen. Und das
Bauernsterben geht weiter.

Durch Europas Bauernwelt
geht ein Ruck. Ausgerechnet ein
EU−Kommissar will den europäi-
schen Agrar−Laden umkrempeln
− und zwar radikal. Die Ideen
sind nicht neu, allerdings kamen
sie bislang aus dem Lager der
Öko-Lobby. Jetzt hat Landwirt-
schafts−Kommissar Franz Fisch-
ler offensichtlich beschlossen,
auf diesen Zug zu springen. Ob
jedoch die Agrarminister der 15
EU−Mitgliedstaaten mit auf die
Reise gehen, ist fraglich. In
Luxemburg, das zeigen die er-
sten Reaktionen, will manlieber
auf der alten Schiene weiter-
fahren.
Was Fischler will, ist tatsäch-

lich eine Mini−Revolution in der
Welt der eher starren Prinzipien
der EU−Agrarpolitik: Künftig sol-
len Getreide, Rindfleisch oder
Milch weder subventioniert
noch aufgekauft werden. Die
Brüsseler Zuschüsse würden
nicht mehr danach bemessen,
was und wieviel der Betriebpro-
duziert. Bauern und Bäuerinnen

bekämen stattdessen eine ein-
heitliche Einkommenspauscha-
le, müssten sich allerdings an
besti mmteUmweltnormen, Tier-
schutzvorschriften und Qua-
litätsstandards halten. "Was wir
brauchen, ist keine Kosmetik
sondern ein Face−Lifting", so
Fischler, nur so könne die Ge-
meinsame Agrarpolitik wieder
glaubhafter werden.

Klassestatt Masse
Während die einen Fischlers

Face−Lifting als "Ende des eu-
ropäischen Agrarmodells" (Spa-
niens Landwirtschaftsminister
Miguel Canete) bezeichnen, se-
hen andere darin "die richtige
Richtung" (Renate Künast, deut-
scheAgrarministerin). Vorallem
die Agrar-Lobby macht gegen
Fischlers Plan mobil. "EU−Kom-
missar will Bauern im weltwei-
ten Wettbewerb schwächen",
wettern etwa der deutsche und
der französische Bauernver-
band in einer gemeinsamen Er-
klärung. "Vorschlägetotal unan-
nehmbar", titelt diese Woche
der "Letzeburger Bauer". Fisch-
lers Pläne würdeninjedemFall
"die bäuerlichen Einkommen,
die zurzeit völlig ungenügend
sind, weiter verschlechtern".
Ähnlich auch die Reaktion

des Luxemburger Landwirt-
schaftsministers. Als "Katastro-
phe für Luxemburg" bezeichne-
te Fernand Boden die Fischler-
schen Reformpläne am Montag
imAnschluss an den Agrarmini-
ster−Rat. "Damit meinte ich die
Entkoppelung der Direktzahlun-
gen an die Produktion", präzi-
siert Boden gegenüber der
woxx. Fischler will Prämien, die
ein Betrieb derzeit für Tier und
Fläche erhält, künftig auf seine
Gesamtfläche übertragen. Die
Folge wird, soBoden, "ein Druck
auf die coûts fonciers" sein, die
Pachtpreise werden steigen.
"Ein solches Sytemkennen wir
von den Milchquoten her", kriti-
siert Boden.
Diese Kritikteilt auch die"Ar-

beitsgemeinschaft bäuerliche
Landwirtschaft" (abl), eine
agrarpolitische Organisation,
dersowohl ökologischealsauch
konventionelle Bauern aus
Deutschland angehören. An der
ungerechten Verteilung der Zah-
lungen würde sich zunächst
nicht viel ändern, so das Fazit
der abl, die jedoch den Plan
prinzipiell begrüßt. "Dies ist ei-
ne, vielleicht die entscheidende
Schwäche des Fischler−Vor-
schlags", sagt abl−Sprecher Lutz
Ribbe. "Hier muss nachgebes-
sert werden."
Fischlers Zukunftsvision ist

genaudas Gegenteil vonBodens
Politik in Luxemburg. Immerhin
setzte sich Fernand Boden in
seiner nunmehr siebenjährigen
Praxis als Agrarministerin Brüs-
sel stets dafür ein, den hiesigen
Bauern so viele Subventionen
wie möglich ausbezahlen zu
dürfen. "Die Luxemburger Bau-
ernerfüllenauchjetzt schondie
erforderlichen Umwelt− und
Tierschutz−Kriterien", betont
der Minister. Was haben sie
dann von Fischlers Reform zu
befürchten? "Unsere jetzigen
Programme in diesen Berei-
chen würden weniger stark un-
terstützt", vermutet Fernand
Boden.

Solchen Befürchtungen hält
Kommissar Fischler das Argu-
ment entgegen: Dieeingesparten
Direktzahlungen würden wieder
zur Förderung des ländlichen
Raums in die Mitgliedsländer
zurückfließen. Doch davon hält
der Luxemburger Minister eben-
falls nicht viel. "Die Kommission
schlägt vor, diese Gelder nach
einemSchlüssel zu verteilen, in
demvor allemdas Wohlstands-
niveau eines Landes zählt", sagt
Boden, und da habe Luxemburg
nicht viel zuerwarten.
Bodens Alternative? "Wir wür-

den Reformen lieber weiterhin
an Zuschüsse für die Bauern
koppeln", so der Minister, dem
der Fischler−Plan zu plötzlich
kommt. Andere warten seit lan-
gemauf einenRichtungswechsel
in der europäischen Agrarpoli-
tik. AuchinLuxemburg. "Langfri-
stig haben wir nur soeine Chan-
ce", sagt beispielweise Änder
Schanck vom Biobauerever-
band, der Fischlers Plan "sehr
vernünftig" findet. Wer an der
aktuellen Richtungfesthalte, be-
treibe Augenwischerei, so
Schanck, das aktuelle System
verursache unweigerlich wei-
teres Bauernsterben. "Qualität
muss für Verbraucher messbar
sein", bekräftigt Änder Schanck,
"dareicht es nicht, zusagen, ein
besti mmtes Produkt stamme
aus Luxemburg."

Luxemburger Modell am
Ende?
"Die Grundrichtung der Re-

formsti mmt", sagt auch Camille
Gira, Abgeordneter undagrarpo-
litischer Sprecher von Déi
Gréng. "In Luxemburg werden
die Prämien zu undifferenziert
verteilt", so seine Kritik an der
hiesigen Agrarpolitik. "Wenn un-
sere Bauern jetzt bei dieser Re-
form schlecht wegkommen,
dann vor allemdeshalb, weil zu
sehr auf die klassische Schiene
der Fleisch−Milch−Getreide−Pro-
duktion gesetzt wurde", sagt Ca-
mille Gira. Denn dass die Preise
i mneuen Systemfallen würden,
daran zweifelt auch er nicht.
"Ohne einen qualifizierten
Außenschutz werden die eu-
ropäischen Bauerninternationa-
lemDumping zumOpfer fallen",
betont auchder Vorsitzende des
Agrar−Ausschusses i m Europa-
parlament, Friedrich Graefe zu
Bahringdorf. "Leider schweigt
die KommissioninihremBericht
zu diesemProblem." Es ist dies
nicht dieSchwachstelleinFisch-
lers Face−Lifting. Auch dass sein
Planinsgesamt nicht zu Einspa-
rungen im Agrar−Haushalt füh-
ren wird, dürfte noch zu hefti-
gen Debatten auf EU−Meetings
führen.
Fernand Boden, dem vor al-

lem die Einkommenssicherung
der BauernamHerzenliegt, ver-
schweigt auch gerne, dass das
alte Regi me der Subventionspo-
litik den Luxemburger Bauern-
stand nicht rettenkonnte. Allein
während seiner Amtszeit haben
im Luxemburger Agrarsektor
mehr als 700 Menschen ihren
Jobverloren, indenletztenzehn
Jahren haben mehr als 1.000 Be-
triebe die Mistgabel an den Ha-
kengehängt.

Danièle Weber

EU−KommissarFranzFischler will "denLandwirtenihre Unternehmer-
funktionzurückgeben, damit siefür den Kunden produzieren, nicht
für dieInterventionslager". (Foto: EU)

Teil weise Entwarnung
Wie viel ist dran an den Vorwürfen gegenüber dem
Müllentsorgungsverband SI DEC? Ende Juni hatte
CSV−Frakti onschef Lucien Weiler den Grünen Camille
Gira, den Vorsitzenden des SI DEC−Verwaltungsrats,
hefti g attackiert. Unter anderemhätten Angestellte der
Müll deponie bei Diekirch−Fri dhaff über die ungesun-
den Arbeitsbedingungen geklagt, Käl ber i n der Nähe
wiesen Missbil dungen auf, etc. − alles i n allem gi nge
es bei SI DEC nicht ganz umweltgerecht zu. I n i hrer
Antwort auf Anfragen der Abgeordneten Jean Colom-
bera (ADR) und Georges Wohlfart (LSAP) gaben die
zuständi gen Ministerien teil weise Entwarnung. Die
SI DEC habe die Messung organischer Substanzen am
Arbeitsplatz der Angestellten i n Auftrag gegeben. Die
Ergebnisse seien jedoch erst spätestens Ende dieses
Monats zu erwarten. Zudem habe ei ne Wasserunter-
suchung ergeben, dass der Anteil der Schwermetalle
i m Wasser sich am Rande der Messbarkeit befi ndet.
Was die missgebil deten Käl ber betrifft: Drei von i hnen
litten nach I nformati onen des Gesundheitsministeri-
ums an vergrößerten Schil ddrüsen. Bei m vierten wa-
ren krebserregende, polyzyklische aromatische Koh-
lenwasserstoffe (PAK) festgestellt worden. Woher die-
se stammen, darüber konnte auch das Ministeri um
kei ne Auskunft geben.

Fünf zu drei für Homo−Ehe
Das deutsche Bundesverfassungsgericht i n Karlsruhe
hat die Homo−Ehe abgesegnet, i ndemes die Normen-
kontrollklagen der Länder Bayern, Sachsen und
Thüri ngen mit fünf zu drei Sti mmen zurückwies. Das
Gesetz, das bereits i m August 2001 i n Kraft getreten
war, verletze nicht den besonderen Schutz der Ehe,
urteilten die Richter. Zufriedenheit bei Rot−Grün,
Zähneknirschen bei der Union: Als ei nen Angriff auf
die Ehe bezeichnete der Shooti ng−Star von Kanzler−
Kandidat Edmund Stoi ber, Unions−Familienexperti n
Katheri na Reiche, das Gesetz. I n den Wochen zuvor
hatte sich die ledige Mutter zwar für die Stärkung der
Rechte Homosexueller ausgesprochen. Deren Partner-
schaft gleichzustellen, gi ng i hr aber dann doch zu
weit. Nicht aber die gleichparteiliche Partnerschaft oh-
ne Trauschei n. Obwohl dies nicht ganz dem Familien-
bil d der Union entspricht, lebt Reiche i n "wil der Ehe"
mit dem CDU−Landtagsabgeordneten Sven Petke.
Aber wer würde auch schon ei nen Christdemokraten
heiraten?

Islamet abattagerituel
La prise de positi on du Centre culturel islamique du
Luxembourg (CCI L) en matière d' abattage rituel, que
nous avions sollicitée pour le numéro précédent, n' est
arrivée qu' après le bouclage. Le CCI L esti me que l' a-
battage rituel n' est pas à priori i ncompati ble avec le
règlement grand−ducal sur la protecti on des ani maux
de 1995, puisque cel ui−ci prévoit la possi bilité de
dérogati ons pour de tels rites. D' ailleurs, tous les
pays li mitrophes auraient accordé de telles déroga-
ti ons et les musul mans du Grand−Duché n' auraient
donc aucun problème pour s' appovisi onner en viande
"halal".
"La demande du CCI L pour un conventi onnement du
culte musul man par l' Etat l uxembourgeois ne com-
porte aucune revendicati on sur l' abattage rituel", écrit
le Centre. Mais: "... l' abattage rituel est un élément es-
sentiel de notre prati que reli gieuse". Le texte précise
qu'il s' agit d' un abattage rituel sans étourdissement
préalable. Un étourdissement entraînerait des souf-
frances supplémentaires pour l' ani mal, esti me le
CCI L. Par ailleurs, il rappelle que "sel on la doctri ne
musul mane les ani mauxsont des créatures de Dieu et
par conséquent doivent être traitées avec di gnité et
respect". En ce sens, le CCI L se prononce contre l' éle-
vagei ndustriel et lestransports des ani mauxvivants.
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